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Der KuHalliſche Zeitung fur Stadt und Land.
Jn der Expedition des Kuriers. (Redakteur C. G. Schwetſchke.

(Jeden Montag und Donnerstag erſcheint ein Stück.)

Nro 103. Montag, den 27. December 1830.
Hierzu eine Beilage.)

Bei Ablauf des Vierteljahres wollen unſere geehrten Leſer ſich erinnern, daß die Pränumeration auf das
Iſte Quartal des kommenden Jahres, Januar bis März, mit Zwanzig Silbergroſchen ſobald als mög
lich und zwar noch vor Ende dieſes Monats zu entrichten iſt, da wir bis dahin in den Stand geſetzt
ſeyn muſſen, die Auflage genau anzugeben. Wer ſich ſpäter meldet, hat auf den Praänumerationspreis nicht
mehr Anſpruch, ſondern zahlt Zwei und zwanzig und einen halben Silbergroſchen, und es
iſt nicht unſere Schuld, wenn alsdann nicht alle früher erſchienenen Nummern der Zeitung nachgeliefert wer

den können. tWer mit Halle nicht in direkter Verbindung ſtehet, der wende ſich gefalligſt an eines der ihm zunachſt
liegenden Wohlloöbl. Poſtamter, welche die Zeitung ohne alle Preiserhöhung, oder, hie und da, in
entfernteren Gegenden, mit dem mäßigen Aufſchlag von 23 Sgr. pr. Quartal zu liefern, vom Hohen General
Poſtamte angewieſen ſind.

Alle auf das allgemeine Jntereſſe Bezug habende Verfugungen und Bekanntmachungen des Konigl.
Landraths Officium des Saalkreiſes werden auch fernerhin in unſer Blatt aufgenommen werden.

Halle, den 16. December 1830. C. F. Schwetſchke.C. G. Schwetſchke.

Rußland ſ ken daß bereits dem Litthauiſchen, dem Iſten Jnfan
St. Petersburg, d. 15. December. Ein Pri- terie-Korps nebſt drei Diviſionen des Grenadier Korps

vatſchreiben in der Nordiſchen Biene enthält und dem 3ten Reſerve- Kavallerie- Korps Marſchordre
noch folgende Details über die Eröffnungen, welche ertheilt worden, fuügten Seine Majeſtät mit einem
Se. Maj. der Kaiſer, am 8. d., im Exercierhauſe des Blick auf den Kreis der Offiziere hinzu: „Jch hoffe,
JngenieurSchloſſes den um ſich verſammelten Offi- wenn es fur Mich nöthig würde, mit der Garde aus-
zieren zu machen geruhten. Nachdem Se. Maj. den zurucken, ſie in dieſem Falle, wie immer, ihre Anhang
Vorgang in Warſchau mitgetheilt, mit dem Bemer- lichkeit und Ergebenheit beweiſen zu ſehen!“ Als die
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lauten Ausrufungen, mit denen die treuen Krieger die
ſen Beweis des Allerhoöchſten Zutrauens erwiederten,
ſich etwas gelegt hatten, ſprach der Monarch, in
Oeſſen Blicken die eigene Ruhrung unverkennbar war,
die merkwurdigen Worte: „IJch bitte Sie, meine Her
ren, die Polen nicht anzufeinden; ſie ſind unſere Bru-
der. Den Aufſtand verſchulden einige wenige Uebel-
geſinnte. Jch hoffe, daß mit Gottes Hülfe Alles zum
Beſten enden wird.“

Unterm 10. d. M. haben Se. Mafeſtat folgenden
Ukas an den dirigirenden Senat erlaſſen „Mit Nüuck-
ſicht auf die gegenwärtige Lage der Dinge im König-
reiche Polen erachte Jch es fur nothwendig, in den
daran granzenden Gouvernements Volhynien und Po-
dolien, bis auf weitere Verfugung, die Civil- und
Militair Verwaltung mit einander zu verbinden, und
verordne demnach in Gnaden Meinen General Adju-
tanten, General Lieutenant Potemkin, zum tempo-
rairen Kriegsgouverneur jener Gouvernements mit
leichzeitiger Verwaltung des Civilweſens und VorbeJalt aller dieſem Poſten zuſtehenden Gerechtſame und

Obliegenheiten. (gez.) Nikolas.“
Der Feld marſchall Graf Diebitſch-Sabal-

kanski iſt vorgeſtern Nachts aus Berlin hierſelbſt an
gelangt.

Polen.Warſchau, d. 20. Dec. Unſere Zeitungen
vom 17. bis 20. d. M. enthalten folgende Nachrichten
Am Donnerstag, den 16., kam der Oberſt Hauke,
Flügel Adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers von Ruß
land, von St. Petersburg mit Depeſchen hier an, de
nen zufolge Se. Majeſtät ſogleich nach Empfang der
Nachricht von den hieſigen Unruhen an den Admini-
ſtrations Rath hierſelbſt den Allerhöchſten Befehl ha
ben ergehen laſſen, daß ſich derſelbe in Allem nach den
Verfugungen Sr. Kaiſerl. Hoheit des Ceſarewitſch
richten ſolle. Mit Rückſicht auf den Fortgang der
Ereigniſſe und in Betracht daß die, aus dem Fürſten
Lubecki und Herrn Jezierski beſtehende, am 10. d. M.
aus Warſchau abgegangene Deputation den Auftrag
hat, Sr. Majeſtät die wahre Lage der Dinge vorzu
ſtellen, in Folge deſſen (wie man meint) vielleicht an
dere Verfügungen von Allerhöchſtdemſelben erlaſſen
werden dürften, haben der Diktator und die proviſo-
riſche Regierung in ihrer Antwort ſich bei Sr. Maje
ſtat auf die der Geſandtſchaft anempfohlenen Erlau-
terungen berufen und warten auf weitere Entſcheidung.
Die erwähnte Deputation ſoll am 15. d. um Mitter-

nacht in dem Pol niſchen Gränzort Terespol angelangt
ſeyn, wo derſelben auf Befehl Sr. Kaiſerl. Hoheit
des Ceſarewitſch alle Erleichterungen zur weiteren Rei-
ſe gewahrt wurden. Auch iſt der hieſigen Bank am
15. d. durch Eſtafette die Nachricht zugekommen, daß
die, ſeit dem 8. December kraft Verfügung der Ruſ
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ſeinen Kraften.

ſiſchen Behörden unterbrochene Communication zwi
ſchen dem Ruſſiſchen Granz Zollamt Kauen und dem
dieſſeitigen, Alexota, am 12ten wieder eröffnet wor
den iſt; ſo daß Briefe, Transporte und Perſonen,
welche mit Päſſen verſehen ſind, ſowohl aus Rußland
nach Polen, als aus Polen nach Rußland, in dieſem
Augenblick noch ohne Hinderniß durchgelaſſen werden.
Auf die Nachricht, daß Se. Majeſtät der Kaiſer dem
Corps des General Roſen den Befehl ertheilt haben,
in Polen einzurucken, ſoll jedoch (der Warſchauer
Zeitung vom heutigen Tage zufolge) der Diktator
ſeinen Adjutanten mit der Erklärung an dieſen Gene
ral geſandt haben, daß er, ſobald das Ruſſiſche Heer
die Polniſchen Graänzen uüberſchritte, auch den Polni
ſchen Truppen augenblicklich Befehl zum Vorrucken
ertheilen werde. Es heißt hier, daß das Litthaui-
ſche Corps in Rußland zum Ruückzug von der Polni
ſchen Gränze kommandirt worden ſey. An ſeine Stelle
u die Corps der Generale Sacken und Pahlen
treten.

Vorgeſtern, am 18ten d., haben ſich, den Aus
ſchreiben der proviſoriſchen Regierung gemäß die bei
den Kammern des Reichstages am gewoöhnlichen Ort
ihrer Sitzungen, im Königl. Schloß, verſammelt. J
Folge genommener Ruückſprache mit dem Diktator
und der proviſoriſchen Regierung wurde in der vorbe
reitenden Sitzung der Landboten Kammer die ordent-
liche Eröffnung des Reichstags auf Dienstag, den
21. d. feſtgeſetzt. Es ließen ſich zahlreiche Stimmen
vernehmen, daß man die gegenwartige Sitzung ſchon
als eine ordentliche anſehen ſolle. Unterdeſſen kamen
der Wozjewode Fürſt Radziwill und der Kaſtellan Dem
bowski als Abgeordnete aus der Senatoren- Kammer
an um die Kammer aufzufordern, ſich mit dem Se-
nat zur Berathung über obenerwähnten Gegenſtand
zu vereinigen. Die Kammer erklärte, daß ſie nicht
unterlaſſen werde, dies zu thun, ſobald ſie ſich or
dentlich konſtituirt hatte, indem ſie zugleich einſtimmig
beſchloß, ſich von dieſem Augenblick an in eine geſetz
mäßige Reichskammer zu verwandeln, die feierliche
Eröffnung des Reichstages jedoch bis auf den Dienstag
zu verſchieben. Jn Folge dieſes Beſchluſſes wurde
ſogleich zur Wahl eines Marſchalls geſchritten, und
es fiel dieſelbe einſtimmig auf den Landboten des Di-
ſtrikts Petrikau, Wladislaus Oſtrowski. Sobald
ihm der Marſchallſtab eingehändigt worden, legte er
30,000 Fl fur die Bedürfniſſe des Landes in den
Schooß der Kammer nieder. Seinem Beiſpiele folg-
ten alle Landboten und Deputirten, ein Jeder nach

Als die Senatoren- Kammer durch
die Abgeordneten der Landboten Kammer Nieſio
lowski und Swidzinski, hiervon unterrichtet worden,
that ſie ein Gleiches und vereinigte ſich ſodann mit der

Der Marſchall benachrichtigte dieandern Kammer.
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„Senatoren Kammer von ſeiner Wahl und von der
Konſtituirung der Kammer, ſo wie davon, daß ihre
erſte Handlung die förmliche Anerkennung des Aufſtan
des geweſen ſey, und forderte den Senat auf, dieſem
Beiſpiele zu folgen, was dieſer auch ſogleich durch den
ſtellvertretenden Präſidenten that. Zuletzt kam man
überein, die Seſſion bis zum Dienstag zu vertagen.
Außerdem faßte die Landboten Kammer den Beſchluß,
daß am folgenden Tage alle ihre Mitglieder in der
Burger- Uniform ſich nach Praga begeben und dort
bei dem Aufwerfen der Schanzen der Vorſtadte Hülfe
leiſten ſollten.

Seiner fruheren Erklarung zufolge hat der Dikta
tor Chlopicki ſogleich nach der Eröffnung des
Reichstages die ihm ubertragene Gewalt in die Hande
der Landesvertreter niedergelegt, wovon er die Be
wohner der Hauptſtadt in einer Proclamation vom 19.
d. benachrichtigt.

Jn einigen Tagen werden 5 neue Batterieen Feld
Artillerie eingerichtet ſeyn.

An den Befeſtigungen der Hauptſtadt jenſeits der
Weichſel und an den Jeruſalemer Barrieren wird jetzt
thätiger gearbeitet.

Ein 40ſtundiger Gottesdienſt, welcher fur die gluck-
liche Wiederherſtellung der Ruhe angeordnet iſt, hat
heute hier begonnen und wird der Reihe nach in allen
Kirchen Warſchau's begangen werden.

Frankreich.
Paris, d. 16. Dez. Geſtern hat der Prozeß

der Ex miniſter vor dem Pairshofe ſeinen An-
fang genommen. Beim Beginn der Sitzung zeigte der
Praſident, Hr. Pasquier, an, daß mehre (17)
Pairs, ärztlich atteſtirter Krankheit wegen, nicht er
ſcheinen könnten. Um 10 Uhr werden der Fürſt Po
lignac, Graf v. Peyronnet, Hr. v. Chante-
lauze und Graf v. Guernon-Ranville durch
einen Huiſſier, und begleitet von zwei Mann von der
Municipalwache, in den Saal gefuhrt. Sie ſind
ſchwarz und einfach gekleidet, und nehmen auf den fur
ſie beſtimmten Stühlen Platz. Sie ſcheinen ſehr ru-
hig. Kaum haben ſie ſich niedergeſetzt, als der Gref-
fier ihnen ſagt, ſie könnten ſich in einen der Nebenſale
bis zur Ankunft der Kommiſſaire der Deputirtenkam-
mer zuruückziehen. Um halb 11 Ahr werden die Exmi-
niſter in den Saal zurückgeführt. Jhnen folgen die
Vertheidiger, Hr. v. Martignac in ſchwarzem
Frack, und die HH. Mandaroux Vertamy,
Hennequin, Sauzet und Cremieux in ihrer
Amtstracht Hierauf werden die vom Hofe zu ver-
nehmenden Zeugen eingefuhrt, dann treten die Pairs
ein, und die HH. Madier de Monjau, Beren-
ger und Perſil, im Deputirtenkoſtum, nehmen auf
den für ſie beſtimmten Sitzen Platz. Die Sitzung iſt
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eröffnet. Fürſt Polignac wird zuerſt um Namen,
Alter, Geburtsort, Profeſſion und Domicil gefragt.
Bei der Frage um das Oomicil deutet er durch eine
Gebaärde auf den Ort, wo er ſich befinde und auf die
ihn umgebenden Wachen, und bei der Frage nach ſei
ner Profeſſion macht er ein zweifelhaftes Zeichen. Als
darauf Graf Peyronnet ebenfalls um Alter c. ge
fragt wird, antwortet er: „Beim Beginn der Ver
höre habe ich Proteſtationen eingelegt ſie ſind in den
Verhören vor der Kommiſſion der Deputirtenkammer
und vor der Kommiſſion der Pairskammer aufgefuührt.
Jch glaube dieſe Proteſtationen erneuern zu müſſen,
und bitte, dieſelben in's Protokoll eintragen zu laſſen.“
Die drei anderen Angeklagten erheben ſich nacheinan-
der und legen dieſelbe Proteſtation ein. Der Praſi
dent wendet ſich dann zu den Vertheidigern, und be
merkt ihnen, ſie hatten ſich nach dem Art. 221 des
Kriminalkodex zu richten, und zu den Exminiſtern mit
den Worten „Angeklagte, Sie ſind als Unterzeich
ner der Ordonnanzen vom 25. Juli des Hochverraths
beſchuldigt merken Sie auf, was Jhnen zur Laſt ge
legt wird.“ Hr. Berenger, als Kommiſſarius der
Deputirtenkammer, nimmt das Wort und ſpricht

Jm Namen des Landes verlangen wir Gerechtigkeit
wegen der Verletzung unſerer Geſetze, wegen des Um
ſturzes unſerer Jnſtitutionen, und fur das Blut un
ſerer Mitburger. Keine Uebertretung der Geſetze
rechtfertigte die Maaßregeln der Miniſter unſere Ge-
ſetze wurden befolgt, die Obrigkeiten reſpektirt, die
jungen Krieger folgten dem Aufrufe, die Steuern wur-
den bezahlt, die Wahlen gingen ruhig voruüber, die Bur
ger waren ſtolz auf ihre Freiheiten und Gerechtſame, und
wenn ſich einige Unordnungen zeigten, ſo mußte man ſie
einer Partei beimeſſen, fur die das Gouvernement ſeine
Gunſtbezeugungen verſchwendete. So war der Zu
ſtand des Landes. Die verhangnißvollen Ordonnan-
zen erſchienen die periodiſche Preſſe wurde unter
druckt, die Cenſur hergeſtellt, die Verhandlungen der
Wahlkollegien wurden mit kühner Hand vernichtet,
ein Schattenbild an die Stelle des Wahlgeſetzes ge
ſetzt, welches die Verfaſſung zuſicherte. Endlich ſollte
die bewaffnete Macht dieſe unheilvollen Maaßregeln
ausführen helfen und aufrecht erhalten. Dieß ſind die
Verbrechen für welche die Nation durch unſere Stim-
me um Rache ſchreit. Je mehr Anſpruche ſie auf eine
eklatante Genugthuung hat, deſto mehr iſt daran ge
legen, daß der hohe Gerichtshof ganz unabhangig
Recht ſpreche. Wurde er feine Unabhängigkeit auf-
geben würde auch nur der leiſeſte Schein der Unter-
druckung! ſichtbar werden, ſo wäre ſeine Entſcheidung
kein Rechtsſpruch mehr. Frankreich, Europa, die
Nachkommenſchaft ſieht auf ihn. Sollte irgend Un-
ruhe ſichtbar werden, ſo wird die ſo edelſinnige, ta
pfere und heldenmüthige Bevölkerung von Paris ihre



ganze Macht aufbieten, um ſeinem Beſchluſſe Achtung
zu verſchaffen. Nachdem hierauf die Zeugen ab
getreten begann das Verhör des Furſten Polignac.
Als weſentlich heben wir aus ſeinen Antworten Fol
gendes hervor. Er beſtehe darauf Nichts ausſagen
zu konnen, was im Konſeil vorgegangen das Mini-
ſterium habe nie an Staatsſtreiche gedacht, und die
Jdee der Ordonnäanzen ſey erſt 14 Tage vor ihrer Er
laſſung zur Sprache gekommen. Auf die Frage des
Präſidenten, ob eine von ſeiner Hand am 15. April ge
ſchriebene Note den Verdacht nicht rechtfertige, daß
dieſe Jdee mit einem aältern Plane zuſammengehan-
gen läßt ſich der Angeklagte dieſe Note zeigen und
ſagt: „Jch ſehe in dieſer Piece Nichts, was die an
mich geſtellte Frage motiviren könnte. Jch leſe dar
aus im Gegentheil, daß man in den Formen der Kon
ſtitution verbleiben wollte. In einem an den König
gerichteten Rapport vom 7. Mai wird auf die Noth
wendigkeit gedrungen, ſich an die Charte zu hal-
ten wo liegt da fur das angeklagte Miniſterium
der Beleg, daß es dieſe Jntentionen nicht gehabt
Niemand, lautet ſeine weitere Ausſage, habe von den
Maagaßregeln, die man im Plan gehabt, vertrauliche
Mittheilnngen erhalten man habe nicht über Mittel
berathſchlagt, die Ordonnanzen in Vollzug zu ſetzen
man habe nicht einmal die Garniſon von Paris ver-
ſtarkt; der Seine- und Polizeipräfekt ſeyen von den
Ordonnanzen offiziell pravenirt worden doch glaube
er nicht, daß ſie zu Vorſichtsmaaßregeln aufgefordert
wörden, bevor die Ordonnanzen im Publikum erſchie-
nen er ſelber habe den Platzkommandanten prave-
nirt er habe keinen Befehl ertheilt, die Deputirten,
welche die Proteſtation unterzeichnet, zu verhaften.
Auf die Frage: Haben Sie Befehl ertheilt daß die
Truppen, die Gendarmerie und die königl. Garde ſich
in der Nähe des Palais Royal zuſammenziehen ſoll-
ten gab der Angeklagte zur Antwort „Jch bekla-
ge mehr als Einer das vergoſſene Blut ich habe kei-
neswegs Ordre ertheilt, es zu vergießen, und ich hof-
fe, es werde ſich aus den Verhandlungen herausſtel-
len, daß ich die Zurucknahme der Ordonnanzen und
nieine Dimiſſion begehrt habe, um den Unruhen ein
Ende zu machen Ferner: er habe den Truppen
keine Befehle der Strenge gegeben auch nicht geben
können, da die Stadt im Belagerungszuſtand geweſen
und alle Gewalten ſich in den Händen der Militairbe-

örden befunden er könne nicht ſagen, wer den Vord gemacht, Paris in Belagerungszuſtand zu er

ären, dieſe Propoſition ſey angenommen worden,
und er habe dem Koönige vorgeſchlagen, die deßfallſige
Ordonnanz zu unterzeichnen. Auf die Frage: „Hat
der Duc de Raguſa Jhnen genauen Bericht über
den Schritt der Deputirten, die ſich zu dem General
ſtabe begaben, erſtattet?“ folgt die Antwort: Er
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hat mir einige Bemerkungen über dieſen Schritt ge
macht. Als ich erfahren daß die Deputirten ſich bei
ihm befanden, ließ ich dem Marſchall ſagen, er moöge,
wenn dieſe Herren ſich wegbegeben, mich beſuchen. Er
ſagte mir, die Bedingung, welche ſie gemacht, ſey
die Zurücknahme der Ordonnanzen. Jch antwortete,
ich könne dieſe Zurucknahme nicht auf mich nehmen,
und wolle den Vorſchlag dem Könige mittheilen. Jch
hatte den Deputirten einen Offizier entgegengeſchickt,
und wollte ſie ſelber ſprechen, allein als ich um die
von ihnen gemachten Bedingungen wußte, glaubte ich
ſie nicht ſehen zu durfen. Jch ſchrieb an den König
Der Marſchall ſchrieb ſeinerſeits ebenfalls. Jch habe
mich keineswegs geweigert, die Oeputirten vor mich
zu laſſen. Voch als ich den Zweck ihrer Schritte er-
fuhr nahm ich Anſtand, und zog es vor, ſie nicht
zu ſprechen.“ Der Praäſident „Alſo, weil Sie Be
denken trugen, ſich über die Zurucknahme der Ordon-
nanzen zu erklaären, blieben ſie bei dem Entſchluſſe ſte-
hen, ſie nicht zu empfangen allein auf der andern
Seite haben Sie geſagt, ſie hätten ſo ſchnell als es
möglich geweſen dieſe Zurücknahme erlangt. Der Hof
möchte die Anſtrengungen kennen lernen die Sie ge
macht, um dieſes Reſultat zu erwirken.“ Der Ange-
klagte: „Andern Tages um 7 Uhr Morgens kamen
zwei Pairs zum Marſchall, und damals faßte ich auf
der Stelle den Entſchluß die Befehle des Königs ein
zuholen meine Kollegen begaben ſich mit mir zu ihm.
Jch kam zu St. Cleud an, und trat zuerſt beim Kö
nig ein im Beiſeyn des Grafen Peyronnet erklärte
ich, ich könne nicht im Konſeil bleiben die Ordonnan
zen möchten zurückgenommen werden oder nicht. Ein
Konſeil wurde über die Zurucknahme der Ordonnanzen
und die Bildung eines neuen Miniſteriums gehalten.
Jch führte Hrn. v. Semonville ein, der den Kö
nig in den Jdeen beſtarkte, die ich ihm auseinanderge-
ſetzt die Ordonnanzen wurden widerrufen. Jch trat
ab von nun an wußte ich nichts mehr um die Staats-
angelegenheiten, ich hatte bereits meine Dimiſſion ge-
nommen, als das Konſeil gehalten wurde.“ Praſi-
dent: „Haben Sie alle erforderlichen Maaßregeln ge-
troffen, um dem Blutvergießen Einhalt zu thun?“
Angeklagter: „Es waren keine Maaßregeln zu tref
fen man glaubte immer, die Unruhen wurden nach-
laſſen.“ Präſident „Kraft welcher Ordonnanz wurr
den Gelder unter die Truppen ausgetheilt?“ Ange-
klagter: „Kraft einer Ordonnanz des Finanzmini-
ſters.“ Praſident: „Wann und durch wen wurde
der Befehl ertheilt, das Feldlager zu St. Omer auf-
zulöſen?“ Angeklagter: Dieſer Befehl wurde durch
den König in der Nacht vom Mittwoch auf den Don-
nerstag ertheilt.“ Nach einer Pauſe von einer Vier-
telſtunde wurde das Verhoör fortgeſetzt. Graf Pey-
ronnet antwortete auf die an ihn geſtellten Fragen
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im Weſentlichen Folgendes Es ſey nicht mööglich,
daß man vor ſeinem Eintritt in's Miniſterium den
Plan gehabt das Wahlgeſetz gänzlich zu andern da
aus der bisherigen Prozedur, wie er glaube, der un-
zweifelhafte Beweis hervorgehe, daß um die gedachte
Zeit an kein derartiges Projekt gedacht worden, es lie-
ge ein Bericht an den König vom 14. April vor, wo
förmlich geſagt ſey, die Abſicht des Gouvernements
ſey, die Charte aufrechtzuhalten, und dieſer Bericht
ſey wenige Tage vor ſeinem Eintritt in's Miniſterium
abgefaßt worden er dürfe nicht ſagen, wer die Pro
klamation des Königs an die Wahler redigirt habe;
dieſelbe ſey vom Furſten Polignac und nicht von ihm
kontraſignirt geweſen, weil man Erſteres fur paſſen
der gehalten er habe ſo wenig an illegale Maaßregeln
bei den Wahlen gedacht, daß er vielmehr ein Rund-
ſchreiben erlaſſen worin er die Prafekten aufgefordert
habe, ſie ſollten die geeigneten Maaßregeln treffen,
damit die Wahler frei und mit vöoölliger Sicherheit vo-
tiren könnten. Hr. Hennequin lieſt dieſes Cir-
cular vor.) Auf die Frage des Praſidenten: „Die
Journale hatten im Voraus einen Staatsſtreich ver-
kündigt waren die Artikel dieſer Blatter nicht in
einem, ſeit langer Zeit angenommenen Syſteme anbe-
fohlen antwortete er u. A.: „Jch laäugne es nicht
und habe es nie gelauugnet, daß es ein Journal gab,
welches der Meinung war, zu der ich mich bekannte,
und worin bisweilen Artikel aufgenommen waren, die
mein Werk geweſen allein wenn man hieraus folgern
wollte, ich habe das Syſtem begünſtigen wollen, das
ſpäter durch die Dringlichkeit der Umſtande angenom-
men wurde, ſo würde man in einen großen Jrrthum
verfallen denn ich glaube verſichern zu koönnen, daß
das einzige Journal, worin zu jener Zeit Artikel von
mir enthalten waren Gazette de France) nicht
aufgehört hat, die Vorſchläge von Staatsſtreichen zu
beſtreiten.“ Praſident: Welche Miniſter widerſetz
ten ſich der Erlaſſung der Ordonnanzen?“ Angekl.

Als dieſe Frage zum erſtenmal durch die Herren Kom-
miſſaire der Deputirtenkammer an mich geſtellt wor-
den, fühlte ich mich durch den von mir geleiſteten Eid
gezwungen, über Alles, was ſich im Konſeil begeben,
zu ſchweigen andererſeits war es meine Pflicht, zu
Gunſten eines meiner Kollegen, der unglucklich wie ich
und mein Freund iſt, zu ſprechen. Die Herren Kom-
miſſaire haben meinen Kampf und Widerſtand geſehen,
ſie haben darüber geſiegt, ich habe die Wahrheit ge-
ſagt, ich bedaure es nicht allein ich darf nichts mehr
hinzuſetzen, in dieſem Augenblick iſt Stillſchweigen fur
mich eine Pflicht.“ Hr. P. bekannte ſich ſodann als
Verfaſſer der Ordonnanz uber die Wahlen. Praſident:

Als Sie die Ordonnanzen unterzeichneten, gaben
Sie da einem Willen nach, der Jhre Vernunft ſchwei-
gen machte?“ Angekl.: „IJch bin tief gerührt über
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das Gefühl, das Sie antreibt, mir dieſe Frage zu ſtel
len, und Sie werden Jhrerſeits das Gefühl zu ehren
wiſſen, das mir nochmals Stillſchweigen auferlegt.“
Jn gleicher Weiſe wich Graf Peyronnet jeder Antwort
aus, wodurch Karl X. oder die Mitangeklagten kom
promittirt werden könnten. Jm Uebrigen ſtimmten
ſeine Ausſagen mit denen des Furſten Polignac über
ein, und wie dieſer ſagte er, er ſey nach dem Konſeil
in St. Clond, wo er ſeine Entlaſſung genommen, den
Geſchaften fremd geblieben. Ganz in demſelben Sinne
waren die Antworten des dritten Angeklagten des Hrn.
Chantelauze. Beobachtung deſſelben Stillſchwei-
gens. Auf die Frage: „Wer hat die Maaßregel.,
Paris in Belagerungszuſtand zu ſetzen provocirt
antwortete er: „Die Dringlichkeit der Umſtande.“
Er nannte ſich als den Verfaſſer des Berichts an den
König und ſagte ſchlietzlich, er habe die Ordonnanz
uüber die Zurucknahme der Ordonnanzen und die Ernen-
nung des Hrn. v. Mortemart zum Praſidenten des
Konſeils unterzeichnet. Der Präſident richtete ſodann
ungefähr dieſelben Fragen, die er an die drei anderen
Angeklagten geſtellt, an Hrn. v Guernon-Ran-
ville. Dieſer gab wiederum faſt dieſelben Antwor-
ten, wie ſeine Kollegen. Den Fürſten Polignac,
ſagte er, habe er vor ſeinem Eintritt in's Miniſterium
nur ſehr wenig gekannt damals aber ihm geſchrieben,
ſeine Meinung waäre der König und die Charte,
und hierin lage ſein politiſches Evangelium; es ſey
nicht wahr, daß er Entlaſſungen vorgenommen, er
habe blos einen Profeſſor abgeſetzt, weil derſelbe in
die Kaffeehäuſer gelaufen, um dort einen Redeſtuhl zu
errichten. Praſident: Haben Sie im Konſeil auf
die Gefahr der Ordonnanzen und namentlich auf ibre
Jllegalitat hingewieſen Angekl.: Meine politi
ſchen Doktrinen ſind durch die Note vom 15. Dez be
kannt, und die Kammer wird die Mittel begreifen, die
ich habe anwenden können. Pr. „War Jhre Op-
poſition im Konſeil die einzige?“ Angekl.: „Ein
Mitglied des Konſeils theilte meine Anſichten als die
Ordonnanzen praſentirt wurden. Pr „Wie konn-
ten die Opponenten die Ordonnanzen unterzeichnen
Angekl.: „Durch Erwägung der Umſtande und weil
ſie, da die Majorität dafür war, ſich auf die Erfah
rung ihrer Kollegen verließen Pr. „Hat man,
um Sie zu beſtimmen, nicht eine Autorität angewandt,
vor der Jhre Vernunft ſchweigen mußte?“ Angekl.z:
„Die Achtung, welche ich dem Könige ſchuldig bin,
ſollte mir Stillſchweigen auf dieſe Frage auferlegen,
allein ich muß erklären daß der Konig, gegen mich
wenigſtens, niemals eine Autorität ausgeübt hat, wor-
über mein Gewiſſen ſich zu beſchweren gehabt hätte.
Der Angeklagte ſagte ferner aus, er habe die Prokla-
mation redigirt, welche Paris in Belagerungszuſtand
erklärte. Der Praäſident wandte ſich nun an die Kom



miſſaire der Deputirtenkammer und bedeutete ihnen,
wenn ſie etwa Fragen an die Angeklagten zu richten
hatten, ſo hätten ſie das Wort. Hr. Perſil: „Jch
frage die Angeklagten, worin die Vorbehalte und Pro
teſtationen beſtehen, die ſie beim Beginn der Sitzung
gemacht.“ Graf Peyronnet: „Dieſe Vorbehalte
und Proteſtationen beziehen ſich nicht auf die unbeſtreit-
bare Kompetenz des Hofes, ſondern auf die Unregel-
maßigkeit des Prozeßverfahrens von ſeinem Anfange
an bis auf dieſen Tag, und auf die Anwendung der
Gerichtsbarkeit des Pairshofes unter dieſen Umſtan
den. Hr. v. Martignac erhob nun Zweifel, ob
Hr. Perſil das Recht habe, direkte Fragen an die Ex
miniſter zu richten. Der Praſident erklärte aber die
Kommiſſaire hatten dieſes Recht. Hr. Perſil ſtellte
nun noch verſchiedene Fragen auf, auf die Hr. v. Mar
tignac zu antworten begehrte der Praßdent bemerkte
ihm aber, die Vertheidiger könnten das Wort nicht ha
ben, wenn die Kommiſſaire den Angeklagten Fragen
vorlegen. Hr. v. Martignac (heftig) „Jn die-
ſem Falle proteſtire ich gegen Alles, was gegenwärtig
hier geſchieht. Jch mache den Herren Kommiſſairen
das Recht nicht ſtreitig, Fragen zu ſtellen, allein ſie
dürfen daraus keine Jnduktionen ziehen worauf zu
antworten Pflicht des Vertheidigers iſt.“ Der Pra-
ſident: „Die Kammer hat beſchloſſen, daß in dieſem
Prozeſſe die Kommiſſaire den Staatsanwalt erſetzen
ſollen ſie deharrt bei ihrem Entſchluſſe.“ Hr. Per-
ſil: „Und ich ſetze hinzu, daß die Oeputirtenkammer
nicht die Vermittlerin zwiſchen der Krone und dem
Lande iſt, um die Beſtrafung eines großen Verbrechens

Bekanntmachungen.
Bei Herannahung des neuen Jahres bringen wir

die beſtehenden Vorſchriften in Betreff der Neujahrs-
Umgaänge hierdurch wieder in Erinnerung.

Es ſteht danach A. nur folgenden Perſonen das
Recht zu, zum neuen Jahre freiwillige Geſchenke ein
zuſammeln: 1) den Kirchenbedienten in den betreffenden
Bezirken, in ſofern Erſtere darauf als Theil ihres Ge-
haltes angewieſen ſind. Jn Betreff a) der Kirche zu
Unſerer Lieben Frauen: dem Küſter und Kirchhuüter;
b) der Kirche St. Ulrich: dem Küſter; der Kirche
St. Moritz: dem Küſter; der Domkirche: dem Ku—-
ſter, Thuürhüter, Klingelbeutelträger, Balgentreter
und Läuter; e) der St. Laurentii Kirche zu Neumarkt:
dem Cantor, Kuſter, Läuter und Kirchdiener; der
St. Georgen Kirche zu Glaucha: dem Kantor, Kuüſter
und Läuter; 2) dem Singe-Chor; 8) der Currende;
4) dem Schullehrer zu Glaucha in dieſem Reviere;
5) dem Schullehrer zu Neumarkt desgleichen 6) dem

zu fordern, ſondern eine Staatsgewalt welche hier
ein unbeſtreitbares Recht ausubt und uüber dem
Staatsanwalt ſteht. Schließlich ging der Pairshof
zum Verhör der Zeugen über. Die beiden, in der
geſtrigen Sitzung vernommenen Zeugen waren die Hrn.
Chabrol und Courvoiſier, ehemalige Mitglie-
der des Polignac'ſchen Miniſteriums. Die Ausſagen
beider ſtimmten darin uüberein, daß, bis zu ihrem Aus-
tritt, im Miniſterium nicht die Rede davon geweſen,
einen Angriff auf die Charte zu machen. Jn Bezug
auf den Austritt des Hrn. de la Bourdonnaye
erklärten ſie, daß derſelbe nur in Folge einer durch die
Frage über das Präſidium des Konſeils erhobenen Dis
kuſſion das Miniſterium verlaſſen habe. Auf An
ſuchen der Vertheidiger der Hrn. v. Chantelauze und
v. Guernon Ranville ſagte Hr. v. Chabrol aus bei
de Miniſter hatten die Anſicht der Majorität des Kon
ſeils nicht getheilt und ihre Meinungen mit Kraft und
ſelbſt mit Halsſtarrigkeit ausgeſprochen. Hierauf ver
tagte der Präſident die Sitzung des Pairs Hofes auf
den folgenden Tag und die ſtädtiſchen Gardiſten fuhr
ten die vier angeklagten Miniſter in ihr Gefängniß zu
ruck. Die Herren von Peyronnet und von Chante
lauze grußten beim Herausgehen mehrere ihrer Be
kannten. Nachdem die Angeklagten den Sitzungsſaal
verlaſſen hatten, verließen auch die Pairs ihre Sitzung
und zogen ſich zurück. Eine große Menſchenmenge
lagerte vor allen Zugängen des Palaſtes ſie war aber
nur durch die Neugierde herbeigezogen, und es iſt keine
Unordnung vorgefallen. Ueberall ſtanden Abtheilun-
gen der National Garden unter den Waffen.

keä T

Stadt Muſicus; 7) dem Thurmer; 8) den Nacht-
wachtern in ihren Revieren 9) den Laternenwartern in
ihren Revieren; 10) den Leuten des Röhrmeiſters in
ihren Revieren; 11) den Halloren (bei den Herren
Pfaännern) in ſofern nicht weiter unten perſönliche Aus
nahmen ſtattfinden:

Dagegen ſind: B. folgende Perſonen zur Einſamm-
lung von Neuſahrsgeſchenken nicht berechtigt:
1) die Schornſteinfeger; 2) der Laternenwarter im Ul
richsviertel und der Leipziger Vorſtadt, Johann
Georg Frenzel; 3) der Laternenwarter im Marien-
viertel, Friedrich Karff; 4) der Nachtwächter in
der Vorſtadt Steinthor, Peter Kuhberg; 5) der
Nachtwächter auf dem Strohhofe, Wilh. Brumme;
6) der Nachtwächter zu Ober-Glaucha (ſjetzt der Stell
vertreter Frühjahr.

Sollte außer den sub A. genannten Perſonen irgend
Jemand Reujahrsgeſchenke einſammeln, und dabei be
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troffen werden, ſo hat er ſofortige Arretur und dem-
nächſt Beſtrafung als gemeiner Bettler zu erwarten.

Halle, den 1. December 1830.
Der Magiſtrat.

Dr. Mellin. Bertram. Schwetſchke.

Von hieſigem Königl. Land Gericht iſt das, dem
Fleiſchermeiſter Auguſt Höoöpfner zugehörige, sub
No. 65 zu Brachſtedt belegene, auf 216 Thlr.
10 Sgr. nach Abzug der Laſten gerichtlich taxirte

und
der 19. Januar 1831

zum Bietungstermine anberaumt worden daher alle
diejenigen, welche dieſes Grundſtück zu beſitzen fähig
und zu bezahlen vermögend ſind, hierdurch gela
den werden, in dieſem Termine, um 10 Uhr an Ge-
richtsſtelle, vor dem ernannten Deputato Herrn Landge-
richts Aſſeſſor Richter ihre Gebote zu thun, und zu ge
wärtigen haben, daß dem Meiſtbietenden, inſofern
keine rechtlichen Hinderniſſe entgegenſtehen, ſothanes
Grundſtück zugeſchlagen werden wird.

Halle, den 12. October 1830.
Königl. Preuß. Land Gericht.

Belger.

Wohnhaus nebſt Zubehör, Schuldenhalber ſubhaſttret,

Bekanntmachung.
Seit den 20. d. M. wird von dem hieſigen Stadt

graben ein Schwan vermißt; wer denſelben nachweiſen
kann oder wiederbringt, erhält vom Unterzeichneten eine
angemeſſene Belohnung.

Delitz ſch, den 24. December 1830.
Der Burgermeiſter Schulze.

Es wird zu Oſtern künftigen Jahres auf dem Rit-
tergute Oppin eine Köchin geſucht, die in den Neben
ſtunden auch vorfallende andere häusliche Arbeit mit ver
ſieht. Mit guten Zeugniſſen verſehene Perſonen können
ſich von Neujahr an in der Markerſtraße No. 454. eine
Treppe hoch, vorn heraus melden.

Es iſt fortwährend ein Commiſſionslager von ver
ſchiedenen Sorten wohlſchmeckenden Kornbranntweins
im Gaſthofe zum Schwarzen Bar in ganzen Faſſern zu
verkaufen.

Halle, den 22. October 1830.
C. F. Mente,

en

Beſte Malagaer Citronen und desgleichen friſche
Pomeranzen zu ſehr billigen Preiſen bei

J. G. Bachran,.

Die Lebensverſichetungs Geſellſchaft

zu Leipzig,
iſt durch große Theilnahme nun in den Stand geſetzt
worden, ihr Inſtitut zum ſten Januar 1831 mit al
ler nöthigen Sicherheit ins Leben treten und daher die
bereits angemeldeten Verſicherungen zu dieſer Zeit zum
wirklichen Abſchluß kommen laſſen zu können, wovon ich
als Agent dieſer Geſellſchaft fur meinen Wirkungskreis
das Publikum mit der Einladung zu fernern nun ſo
gleich zum Abſchluß kommenden Anmeldungen in Kennt-
niß ſetze, und dabei bemerke, daß die Verſicherungs
Summe von 300 bis 5000 Rthlr. beſtimmt und die
Statuten, ſo wie ſonſt noch nöthigen Mittheilungen,
fortdauernd unentgeldlich von mir entnommen werden

koöönnen.
Halle, am 22. December 1830.

G. G. Kilian.
Firma: Stahlſchmidt Kilian.

Von dem beliebten Melange-Canaſter äs Sgr.
das Pfund, habe ich wiederum neue Zuſendungen erhal
ten, welches ich nicht verfehle meinen verehrten Kunden
mit dem Bemerken anzuzeigen, daß der Verkauf dieſes
Melange-Canaſters, von den Fabrikanten, den Herren
Sontag Comp. in Magdeburg, einzig und
allein mir uübertragen worden, und ſolcher ganz ächt
nur bei mir zu haben iſt.

Friedr. Picht,
Ober- Leipzigerſtraße No. 1650.

Marinirten Aal, Caviar, pommerſche Sanſebruſte,
Lüneburger und Weſer Neunaugen Hamburger
Rauchfleiſch, Parmeſan, gruner, Kräuter, Eidam-
mer-, Limburger- und ächter holländiſcher Käſe, bei

J. G. Bachran,
Ranniſche Straße No. 499.

Eine ſtille kinderloſe Familie ſucht zum 1. April 1831
eine Wohnung (am Markt oder in einer lebhaften
Straße) von 5 Stuben, wovon wenigſtens 2 3 vorn
heraus, einigen Kammern Küche und Keller. Wer
eine ſolche zu vermiethen hat, melde ſich gefaälligſt am
Domplatz No. 923. Parterre.

Lion's Kunſtgallerie,
beſtehend aus mehr als 200 Statuüen in Lebensgröße,
und aufgeſtellt im Müllerſchen Gebäude in der Rath
hausgaſſe, iſt täglich von Morgens 9 bis Nachmittags
3 Uhr und Abends von 5 bis 8 Uhr bei Erleuchtung
zu ſehen. Entrée: 75 Sgr. Kinder 5 Sgr. Dutzend
billeis: 2 Thaler.

Es iſt alle Woche Gelegenheit nach Berlin p
fahren bei Kröning in der Schmeerſtraße No. 710.



Glockengeläute auf Bugeln wie auch große Schel
len in bekannter Güte fertigt und verkauft auch dieſen
Winter der Gürtler Schäfer, Brüderſtraße No. 202.

Die neuen Zins-Coupons auf Preuß.
Staatsſchuldſcheine beſorge ich auch diesmal
billigſt.

A. W. Barnitſon,
in Halle a. d. Saale, Kleinſchmieden

No. 950.
Veränderungshalber bin ich geſonnen zwei meiner

Wohnhäuſer, bei welchen Scheune, Stalle und ſchön
bepflanzte Obſtgärten, von drei und ein und einem hal
ben Morgen c. zu verkaufen

Helfta bei Eisleben, den 18. Decbr. 1830.
Der Schulze Hauch.

Anzeige.
Ich gebe mir die Ehre hiermit ergebenſt anzuzeigen,

daß auf den 1. Januar 1831 ein Ball in meinem Saale
gegeben wird wozu ich meine Freunde und Goöönner
hiermit ergebenſt einlade.

Friedeburg, den 22. December 1830.
C. F. Uhlich.

B Zwei ziemlich ausgemaſtete Ochſen und eine Anzahl
theils friſchmelkender, theils hochtragender Kuhe, ſte-
hen auf dem Rittergute Benkendorff zum Verkauf.

Für angehende Pharmgceuten und Dilettanten

Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben er-
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in
Hallerbei C. A. Schwetſchke und Sohn:

W. Gielen's erſte Linien

der Stöchiometrie.Zum Selbſtunterricht fur angehende Pharmaceuten und
Dilettanten der Chemie.

8. Preis 25 Sgr.
Der Verfaſſer ſagt daruber: „Dieſer Theil des che

miſchen Wiſſens hat, wie mich häufige Beobachtungen
gelehrt haben, leider das Schickſal, von dem Lernenden
wenig beachtet, oder auch wohl wegen der großen Ge-
drängtheit, in welcher ihn pharmaceutiſch-chemiſche Lehr-
bäücher darſtellen muſſen, nicht verſtanden zu werden.
Um unter meinen jungern Kunſtverwandten, die den
mündlichen Unterricht vermoöge ihrer Lage entbehren
mäüſſen, Anhänger für die Stöchiometrie, welche bei
dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft doch unentbehrlich
iſt, zu gewinnen und ſie für das Studium größerer
Werke vorzubereiten ward ich veranlaßt, vorliegendes
Buchtein Ter Preſſe zu übergeben

ne
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Künftigen Sonntag, als den 2. Januar, wird bei
mir Ball gehalten werden, wozu ergebenſt einladet

Schwitte rsdorf, den 24 December 1830.
der Gaſtwirth C. Finger.
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Fonds- und Geld e Cours.

d. 24. Dec. 1830 Br. G. o Br. G.
t 7 TSt. Schuldſch. 2 837 823 Kur u. Nm. do. 711007 100

Pr. Engl. Anl. 1815 96 Schleſiſche do. a 1007
do. 2215 935 frückſt. C. d. Km. 58Pr. Engl. Ob. 304 75 17431 do. do. d. Nm. 58

Km. Ob. m. l. C. 4 823 SZinsſch. d. Km. 59
N. Jnt. Sch. do j 825 do. do. d. Nm. 59Berl. Stadt Ob. 4 88588 Holl. vollw. D. 18
Königsb. do. 4 Neue dito 191Elbing. do. 451 Friedrichsd'or 125 12j
Danz. do. in Th. 355 Disconto 5Weſtpr. Pfob. A. 4 865
Gr. z. Pof. do. 885
Oſtpr. Pfandbr. 4 90
Pomm. Pfandbr.4 1023

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.

Halle, d. 23. December.

Weizen 1 thl. 20 ſgr. pf. bis 2thl. 5ſgr. pf.
Roggen 41 3 15Gerſte 2 21 7 3 3 a 1Hafer 220 20den 24. December.

Weizen Uthl, 27 ſgr. 6 pf. bis 2 thl. 5 ſgr. pf.
Roggen 2 11 1 15Gerſte 21 1Hafer 2 20 22 6Magdeburg, d. 23. December. (Nach Wiepeln.)
Weizen 46 583 thl., Gerſte 22 26 thl.,
Roggen 36 385 Hafer 17 207

Nach Dresdner Scheffel.

Leipzig, d, 24. Derember.
Weizen 4 thl. 18 gr. bis 5 thl. gr

Roggen 2 22 2Gerſte 1 18 1 120Hafer 1 6 I 6Rappsſaat 6 16 62 18W. Rübſen 6 10 65 14S. Rübſen 4 16 42 22Oel die Tonne 26

(Die Fortſetzung der politiſchen Nachrichten
enthält die Beilage.)

De
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Beilage zu Ne 103. des Kuriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1830.

Paris, d. 17. Dez. Jn der geſtrigen Sitzung
des Pairshofes wurden etwa 26 Zeugen in der
Sache der Exminiſter vernommen 19 darunter ſchie
nen citirt, um das Faktum zu konſtatiren, ob die
Truppen oder die Burger die Metzeleien begonnen,
und ob die Behörden das Volk, vor dem Ausbruch
der Feindſeligkeiten, ermahnt hatten, ſich ruhig zu
verhalten. Die Ausſagen lauteten verſchieden, doch
geht aus den meiſten Antworten hervor, daß die Sol-
daten ſich anfanglich ruhig verhielten, ſich erſt wehr-
ten, als ſie vom Volk mit Steinwurfen angegriffen
wurden, die Linientruppen anfanglich blind in die Luft
ſchoſſen um das Volk zu erſchrecken, und daß ſpater,
als das Gemetzel allgemein ward, ſich nicht unterſchei-
den ließ, wer die Jnitiative ergriffen. Doch machte
ein Zeuge die Unterſcheidung, er glaube daß der An
griff von Seiten des Volks in der Gegend des Luxem-
bourg, von Seiten der Truppen in der Gegend des Pa
lais Royal erfolgt ſey. Die Ausſage des Marſchalls
Gerard in Betreff des bekannten Beſuchs der De
putirten beim Duc de Raguſa ſtimmte mit den Ant-
worten des Furſten Polignac überein. Er erklarte,
der Marſchall Marmont habe geſagt, wie es nicht von
ihm abhänge die Ordonnanzen zuruckzunehmen, und
daß der Fürſt Polignac durch den Marſchall habe ſa-
gen laſſen, es ſey (bei der geſtellten Bedingung) nutz
los, ihn zu ſprechen. „Jch muß, ſprach Hr. Gerard,
der Wahrheit zu Ehren, hinzufugen, daß alle Worte,
die ich aus dem Munde des Duc de Raguſa vernahm,
mir die innige Ueberzeugung gaben, er fuühle tief die
entſetzliche Stellung, worin er ſich befinde Hr.
Billot, ehemaliger Staatsprokurator, ſagte haupt
ſächlich aus, er habe mit dem Grafen Peyronnet eine
Unterredung uüber die zur Vollführung der Ordonnan-
zen zu ergreifenden Maaßregeln gehabt, kein Miniſter
habe ihm außerordentliche Maaßregeln aufge
tragen er habe es fur ſeine Pflicht gehalten, gegen
einen im „National“ enthaltenen, von 44 Journali-
ſten unterzeichneten Artikel gerichtlich einzuſchreiten.
Der ehemalige Seineprafekt, Graf Chabrol, ſagte
aus, er habe erſt durch den Moniteur die Ordonnan
zen kennen gelernt und hierauf dem Miniſter des Jn
nern erklärt, ſeine Verwaltung ſey immer mild und vaä
terlich geweſen, er könne nicht langer in Dienſten blei

durch andere erſetzt haben.

ben hierauf habe ihm Graf Peyronnet geantwortet,
das Gouvernement ſey nur fur den Augenblick aus der
legalen Ordnung herausgetreten und es werde zu der-
ſelben zuruckkehren, und er (P.) habe ihn demnach
aufgefordert, ſeine Funktionen fortzuſetzen. Hr. v.
Champagny, Marechal? de Camp a. D. ſagte
zu Gunſten des Miniſteriums und des Fürſten Po
lignac, letzterer habe den größten Eifer zur Entdeckung
der Brandſtifter in der Normandie bewieſen, unb be
merkte, die Garden ſeyen zum Theil von Paris ent
fernt, die Ordonnanzen folglich nicht prameditirt ge
weſen, ſonſt wurde man die abweſenden Regimenter

Paris, d. 18. Dec. Jn der geſtrigen Sitzung
des Pairshofes wurde das Zeugenverhoör in der
Sache der Exminiſter fortgeſetzt und zum Schluß ge
bracht. Die Ausſagen betrafen und conſtatirten na
mentlich die Weigerung des Furſten Polignac, die vor
dem Duc de Raguſa erſchienenen Kommiſſaire der De
putirten unter den von dieſen geſtellten Bedingungen
annehmen und ſprechen zu wollen. Fürſt Polignac

nahm, nach Beendigung der Zeugenverhoöre, ſelbſt das
Wort um der Verſammlung ſeinen Schmerz uber
das Vorgefallene auszudrucken, die Peinlichkeit ſeiner
damaligen Lage und die Entſchuldigungsgrunde, wel
che daraus zu entnehmen, eindringlich vorzuſtellen, ſein
aufrichtiges Beſtreben fernerm Unheil durch eine frei
willige Abdankung zuvorzukommen zu betheuern und
endlich ſein Vertrauen in die von keiner Leidenſchaft
lichkeit getruübte Gerechtigkeitsliebe des Pairshofes
und des ganzen franzöſiſchen Volkes auszuſprechen.
„Jch kenne mein Vaterland, ſo ſchloß der Furſt
ſeine Rede gut genug, um uüberzeugt zu ſeyn,
daß in Frankreich ein Richter niemals die Leidenſchaf
ten in das Heiligthum der Gerechtigkeit dringen läßt,
und daß die Franzoſen keinen Feind kennen als auf
dem Schlachtfelde.“ (Zeichen allgemeiner Rührung
werden in der Verſammlung merkbar, und auf den
öffentlichen Tribunen, nach denen Furſt Polignac den
Blick gewendet, als er die letzteren Worte mit beweg-
ter Stimme ſprach, klatſchten mehre Perſonen Bei-
fall. Graf Peyronnet trocknet ſich die Augen. Hr.
v. Martignac wendet ſich lebhaft gegen den Furſten
Polignac und ſchuttelt ihm herzlich die Hand.)

Ein Zweikampf im Jahr 1522.
(Beſchluß.)

Sobald derſelbe den innern Raum betrat, grüßte
er Se. Kaiſerl. Majeſtät mit einer tiefen Reverenz,
worauf er ſich nach ſeiner Bühne verfügte und Platz
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nahm. Rings um die Schranken hielt die Kaiſerliche
Leibgarde zu Roß und zu Fuß und wehite das Volk
ab. Hierauf trat Torelli, als Herausforderer, in
Begleitung eines hohen königlichen Offiziers, ſeines
Beiſtandes und Anfuührers, ingleichen des ſpaniſchen
Admirals Herzogs zu Vejara, und anderer Großen



hervor. Seine Kleidung beſtand in einem kurzen von
Gold und Seide gewirkten Camiſol mit Mardern ge-
futtert, ihm wurde eine Hellebarte, ein ſpaniſches
Rappier, die Rüſtung und ſein auf eine Tafel gemal-
tes Wappen vorgetragen. Als er an dem Kaiſer vor-
überzog, erwies er demſelben und darauf auch dem
Connetable ſeine unterthanigſte Reverenz und begab
ſich in ſein Gezelt. Hiernachſt folgte der geforderte
Anca, in ähnlicher mit Hermelin gefuüütterter Tracht.
Jhn begleitete ein Markgraf von Brandenburg nebſt
andern Großen und Herren, er ließ ſich, gleich dem
Torelli, Wappen und Waſſen vortragen, und ging,
nach bezeigter Ehrerbietung wie Jener in ſein Gezelt.
Beider Wappen und Wappenroöcke wurden an des Con
netabels Bühne aufgehängt. Nach dieſem wurden ſie
dem Connetable vorgeſtellt, da dann beide die Hand
des gegenwartigen Prieſters ergreifen die Finger auf
ein Evangelienbuch und Crucifix legen und ſchwoören
mußten „auf guten Glauben eine vermuthlich gerechte
Sache zu vertheidigen, auch keinen Betrug noch ver
botene Kunſtſtücke brauchen und weder durch zauberi-
ſche Krauter noch Steine, ſondern einzig und allein
durch ihre Leibes und Gemuüthskrafte, durch St. Ge
orgens, der h. Mutter und ihrer Anführer Beiſtand
überwinden oder ſterben zu wollen Als ſolches ge-
ſchehen, brachte man beider Gewehr in einem hoölzer
nen Kaſten vor den Connetabel, welcher ſolches genau
betrachtete und zugleich ihre Rüſtungen abwägen ließ,
die nicht unter 90 Pfund wiegen, wohl aber noch ſchwe-
rer ſeyn durften als ſich nun beide wieder nach ihrem
Gezelte begeben hatten, ſchickte einer dem andern ei
nen Edelmann zu, um Zeuge der Rüſtung zu ſeyn und
durch ſeine Gegenwart jedem möglichen Betruge zu be
gegnen. Unterdeſſen ſtieg der Connetabel von der
Buhne auf den Kampfplatz, und gab die nöthigen Be
ſehle, worauf er ſich, von zwölf Edelleuten umgeben,
in eine Ecke ſetzte; zwölf andere nahmen ihm gegen
über Platz jeder der beiden ubrigen Erker, ward von
drei Rittern eingenommen.

Trompetentoöne geboten jetzt Stillſchweigen, wor
auf ein kaiſerlicher Oberſter an allen vier Ecken mit
lauter Stimme anbefahl: „daß, bei Todesſtrafe nie
mand wahrend des Kampfes Tumult erregen, auch
den Fechtenden, weder mit Worten, Huſten, Räuſpern,
Ziſchen, noch irgend einer Bewegung des Leibes oder
andern Zeichen beiſtehen, ſchaden, ſie weder ermuthi-
gen noch einſchrecken ſolle, die ausgenommen, ſo da-
zu beſtellt.“ Hierauf trat Torelli, von ſeinem An
führer begleitet, in voller Ruſtung hervor er trug
in der Hand eine Hellebarte, an der Seite den Degen.
Der Connetabel fragte ihn: wer er ſey und aus was
Urſachen er ſo geruſtet erſcheine? worauf ihm denn
Torelli, mit Benennung ſeines Namens und Vorha-
bens, antwortete. Der Connetabel nahm ſelbigem
ſodann den Helm ab, und als er ihn als ſolchen er
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kannte, ſetzte er ihm den Hauptſchmuck wederund verwieß ihn an eine Ecke e es Wer
drei Edelleuten umringt ward. Als dieß geſcweher,
verließ der Connetabel ſeinen Platz, und ſetzte ſich die
ſem gegenüber unter die zwölf Edelleute, wo er den
nun erſcheinenden Anca mit gleichen Ceremonien an
nahm, der ſich ebenfalls, ſeinem Feinde gegenüber
unter drei andere Edelleute ſtellen mußte, worauf ſich
der Gedachte wieder auf die Bühne verfügte. Nach
kurzer Friſt fielen die beiden Kaämpfer, zu Folge eines
TrompetenStoßes, der das Zeichen gab, nebſt ih
ren Anfuhrern auf die Knie, und nachdem ſie ihr Ge
bet verrichtet, auch von ihren Begleitern umhalſet und
zur Tapferkeit ermahnt worden ging jeder wieder
allein in ſein Gezelt. Als nun die Trompete das drit
temal laut ward, kam Torelli mit ſtolzem und beherz
tem Schritt, Anca hingegen minder keck hervor, und
ſie hatten ſich kaum erreicht, als dieſer einen heftigen
Streich mit der Hellebarte auf den Kopf empfing, der
ihn weichen machte. Allein er erholte ſich ſchnell ge
nug und bezahlte jenen mit gleicher Munze. Die
Hellebarten zerſprangen endlich durch die Gewalt der
Schläge ſie griffen zum Degen, fielen hitzig aus
unterliefen ſich und begannen zu ringen. Allein der
Kaiſer meinte jetzt, es ſey an der Zeit, die Verſtumme
lung dieſer tapfern und wohlgebildeten Junglinge ab
zuwenden, und warf den guüldnen Stab auf den
Kampfplatz. Dennoch hatten dreißig herbeieilende
Edelleute vollauf zu thun, um die Ergrimmten zu
trennen, und jeden unbeſchadigt nach ſeinem Gezeite
zu bringen. Hiernächſt begab ſich der Connetabel auf
den Platz, hob den güldenen Stab mit großem Reve
renz auf, ſteckte ihn auf den Hut kniete damit vor
den Kaiſer, küßte demſelben die rechte Hand und han
digte ihm ſodann den gleichfalls geküßten Stab wieder
ein. Kaiſer Karl gebot ihm alsbald, die Juünglinge
wieder zu verſöhnen, und ihnen anzudeuten, daß ſol
ches Kaiſerlicher Majeſtät Befehl waäre, welche Beide
er fur brave Ritter achte und anſehe. Allein der Con
netabel ſprach in den Wind, er verwieß ſie endlich von
dem Kampfplatz und bedrohete ſie, fur den Fall der
weitern Ausführung dieſer Fehde, mit der harteſten
Strafe Ob ſich nun gleich ſpaterhin viel große Her
ren bemüheten, ſie wieder zu verſöhnen, war doch alle
Mühe vergebens; uüber welche Halsſtarrigkeit ſich der
Kaiſer dermaßen erzürnte, daß er Beide zur gefangli
chen Haft bringen und nicht eher frei ließ, bis ſie ein
ander die Hände gereicht und aller Feindſchaft abge
ſagt hatten. Wie wenig ihnen aber ſolches von Her
zen gegangen, hat der heimliche, bis an ihr Ende fort

wirt e bewieſen.ieſes alles hat Heuterdelfft, ein Niederlandiſchervon Adel, als Augenzeuge dieſes Vorganges, fo r

führlich beſchrieben.
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